
Der Mann, der die Stadt 
plündern wollte. 

Nonuin von Sven Elvestad. 

Autonsirte Ucbcrschnng aus deni Nor­
wegischen von Hermann Kiy. 

(Fortsetzung.) 
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„Ncili, es ist eine vollkommen gleich-
'qiltige Mittagsgesellschaft beim Kon­
sul Birger. 

„Ich dachte, Sie machten sich nicht 
so viel aus Gesellschaften, daß Sie 
deswegen eine interessante Untersu­
chung al>brLchen," sagte der Poliz?ichcf 
verdrossen. 

„Das tu ich auch nicht," war Kargs 
Antwort. „Wenn man aber Aussicht 
hat, den Mann aus der Oskarstraße 
54Ii'zu treffen, so muß man sich ge­
duldig auch in eine solche Gesellschaft 
finden." 

„Wissen Sie denn, wer der rätsel­
hafte ?)iensch ist?" sragte der Chef. 

„Nein, aber ich weiß, wo ich ihn zu 
suchen habe/' 

— 
Z w e i t e s  K a p i t e l .  

A^björn Krag war unter den ersten 
iion .sionful Virgers Gästen. Er wur­
de dem bekannten Spezialisten für die 
Schlafkrankheit, Oberarzt Sydow, 
vorgestellt, und zwar als Freund des 
Konsuls, der kürzlich aus dem .Kongo 
heimgekehrt sei. Der Oberarzt ließ 

^ sich sofort mit Krag in ein Gefpräch 
über den Kongo ein, und der Detektiv 
sah sich gezwungen, ins Blaue hinein 
unbestimmte Antworten zu geben. Er 
war froh, als nach und nach die an­
deren Gäste sich einfanden. Es war 
eine Herrengesellschaft. 

Krag kannte diefe Abende bei Kon­
sul Birger. Sie begannen mit einem 
ausgezeichneten Essen. Die .Küche in 
dem Birgerschen Hause war bei allen 
Feinschmeckern der Stadt berühmt. 
Al^"> war sehr stilvoll. Zum Esseu 
wurde am liebsten nur Champagner 
getrunken, so daß alle bald in die rich­
tige Stimmung kamen. 

Gegen 11 Uhr pflegte das Essen be-
- endet zu fein. Man trank Kaffee und 

plauderte ein wenig bis gegen halb 
Zwizlf, und dann wurde der Whisky 
gebracht. 

Dies war das Zeichen zum Beginn 
des eigentlichen Festes. 

Das heißt, ein eigentliches Fest war 
es kaum. Die Herren nahmen Platz 
um die kleinen Tische, und die Kar­
ten kamen zum Vorschein. Konsul 
Birger verkehrte nur mit geübten 
Spielern. Er selbst hatte, ohne ei­
gentlich reich zu fein, ausgezeichnete 
Einnahmen, die ihm den Luxus er­
laubten, feine Spielleidenfchaft zu 
Pflegen. Er war einer von den besten 
S.vielern der Stadt. Fast alle Spiele 
waren bei ihm beliebt, am meisten je­
doch Poker. Diese Schwärmerei für 
Poker hatte er aus Amerika mitge­
bracht, wo er eins Zeitlang gelebt hat­
te, und sie nie wieder abgelegt. Viel­
leicht hatte er's auch nie ernstlich ver­
sucht. Poker war seine Abwechslung. 
Die Spannung bei diesem Spiel er­
frischte ihn nach den ermüdenden Ge­
schäften. Konsul Birger spielte durch­
aus nicht des lÄeldes, sondern nur der 
Spannung wegen. Aber um diese 
Spannung zu erzielen, war es doch 
nötig, daß der Einsatz eine gewisse 
.Höhe erreichte. Daß Gewinn und 
Verlust zwischen einigen Tausenden 
hin und her schwingen konnte, berühr­
te diese Herren nicht sonderlich. Die 
Spielregeln waren im übrigen sehr 
streng. Eine der Hauptregeln war, 
daß das Spiel um halb Vier zu 
Ende sein mußte. Punkt halb Vier, 
und keine Minute später. B:rger 
hatte-seinen regelmäßigen Spielabend 
in der Woche. Meist Sonnabends. 
Es kamen nicht immer dieselben Leu­
te, aber emzelne gehörten doch zu den 
Stammgästen, das waren seine näch­
sten Freunde. Gerade die waren heute 
abend beisammen. Die Frau Konsul, 
die sonst bei größeren Festlichkeiten 
eine so ausgezeichnete Wirtin war, 
ließ sich an diesen Spielabenden nicht 
sehen, sondern blieb in ihren Zim­
mern. Der Konsul war kinderlos, 
und das war wohl auch der Grund, 
daß er in seinem Heim von Zeit zu 
Zeit Zerstreuung im Spiel suchte. Re­
staurants besuchte er nie. 

Nach und nach versammelte sich al­
so die Spielgesellschaft diefes Abends. 
Der vornehmste Gast war offenbar der 
junge Professor Winger, einer der be­
rühmtesten europäischen Kenner der 
alten Sprachen. Es war ein vielge­
reister. sehr liebenswürdiger und leb­
hafter Herr, der sich mit jedem ange­
nehm und geschmackvoll zu unterhal­
ten wußte. Dann war da der Grund' 
stüässpekulant Direktor Greffen, von 
dem man den einen Tag fagte, er sei 
Millionär, und den anderen, er sei 
arm wie eine Kirchenmaus. Ferner 
Dr. Phil. Birkelund, ein Sohn des 
alten Professors Birkelund, Haupt­
mann Stangenberg, ein flotter, reicher 
Kavallerieoffizier, der Komponist Bin­
ge, der einmal in grauer Vorzeit eine 
Oper komponiert hatte und seitdem 
von seinem ererbten Vermögen lebte, 
und endlich Asbjörn Krag und Kon­
sul Birger selbst. 

Bevor die Türen zum Speisesaal 
geöffnet wurden, nahm Birger Ver­
anlassung, im Ilur ein paar Worte 

mit Asviörn Krag zu wechseln, die 
erkennen ließen, daß die beiden alte 
Bekannte waren. 

„Ich hoffe, dich öfter bei mn zu 
sehen," sagte der Konsul. „Ich habe 
gar nicht gcjvußt. daß du dich für ein 
tüchtiges kleines Glücksspiel interes­
sierst." 

„Ist auch eine neue Leidenschaft von 
mir," meinte Krag? „was in aller 
Welt soll man in dieser langweiligen 
Stadt anfangen? Ich muß nun mal 
ein bißchen Spannung haben. Sonst 
werd' ich Morphinist." 

„Aber warum willst du nicht, daß 
ich dich unter deinem wirklichen Na­
men vorstelle?" 

„Das weißt du doch von früher. 
Ich wünfche unerkannt zu bleiben." 

„Gerade unter diesen rechtschaffe­
nen Menfchen," erwiderte Krag mit 
drolligem Augenfunkeln. „Was wür­
den sie wohl sagen, was meinst du, 
wenn sie auf einmal erführen, daß du 
einen Privatdetektiv in deinen Spiel­
klub eingeführt hättest? Sie würden 
mindestens denken, daß du einen merk­
würdigen Geschmack haben mußt." 

„Nein," entgegnete der Konsul eif­
rig, „sie würden sich fehr dafür in­
teressieren, dich kennen zu lernen, be­
sonders wenn ich ihnen von deinem 
glänzenden Coup erzählen würde, der 
den Anfang unferer Bekanntschaft bil­
dete." 

„Pst," flüsterte Krag. „Da kommt 
der Oberarzt. Er wird wieder vom 
.Kongo anfangen. Was in aller Welt 
soll ich ihin vom Kongo berichten, das 
er nicht fchon wüßte. Er glaubt, er 
muß höflich sein. Hätten wir bloß 
ein anderes Land gewählt. Aber.." 

„Gerettet!" rief der Konful und 
klatfchte in die Hände. In diefem 
Augenblick wurde die Tür zum Spei­
sesaal geöffnet, und die kleine Gesell-
fchaft ging in lebhaftem Gefpräch hin­
ein. 

Schon beim Kaviar kam der Cham­
pagner, und die Stimmung wurde ge­
hobener. Zum Glück fprach man jetzt 
nicht mehr vom Kongo. Auf irgend­
eine rätselhafte Art war die Unterhal­
tung auf das Gefellfchaftsleben der 
Saifon gelenkt worden.^ Asbjörn 
.Krag hatte nur hier und da ein Wort 
fallen lassen, und doch war er es, der 
dem Gefpräch mit meisterlicher Kunst­
fertigkeit die gewünschte Richtung ge­
geben hatte. Er wollte herausbrin­
gen, wieviel und wie wenig man von 
den früheren Diebstählen wußte. 

„Es kann wohl kein Zweifel dar­
über bestehen," sagte Dr. Birkelund, 
„daß bei der letzten Abendgesellschaft 
bei Carstens etwas vorgekommen ist, 
worüber man nicht gern spricht." 

„Jedenfalls war das eine ganz ge­
künstelte Geschichte, die er da zuni 
besten gab," replizierte der Oberarzt. 
„Er behauptet, das Mädchen habe mit 
einem Revolver, herumhantiert. Wis­
sen Sie, was man sich erzählt?" 

Allgemeines Schweigen folgte die­
ser Frage. Alle Anwesenden schienen 
sehr gut zu wissen, was man sich er­
zählte. 

„Man erzählt," fuhr der Kurzsich­
tige unbeirrt fort, „daß ein Einbrecher 
in dem Eckzimmer war." 

„Und daß das Dienstmädchen auf 
ihn geschossen hat?" fragte Dr. Bir­
kelund mit geheimnisvollem Lächeln. 

„Jedenfalls," warf Direktor Gref­
fen ein, „steht das eine fest: Es ist 
an dem Abend bei Hauptmann Car­
stens gestohlen worden. Ich habe es 
von der Polizei selbst." 

„Diese merkwürdige Polizei," sagte 
der Oberarzt, „die nie was raus­
kriegt !" 

Zu Asbjörn Krag gewandt, setzte er 
hinzu: 

„Sie sind wohl ein schnelleres und 
festeres Austreten gewohnt, mein 
Herr, da Sie ja so viel in den gro­
ßen Ländern umHerreisen!" 

Krag nickte. 
„Unzweifelhaft," sagte er. 
Direktor Greffen, den es nach Sen­

sation verlangte, wollte das Thema 
des Diebstahls nicht fallen lassen. 

„Ich habe später mit Carstens ge­
sprochen," sagte er, „und der Haupt­
mann ist ganz verschlossen und son­
derbar. Er hat sich verändert. Er 
sieht so aus, als hätte er Plötzlich et­
was erlebt. Und er leugnet auf das 
bestimmteste, daß ein Diebstahl statt­
gefunden Hai. Diefes Leugnen gibt 
der ganzen Sache einen fo geheimnis­
vollen Anstrich. Es ist ja denkbar. 

„Pst," sagte man von verschiedenen 
Seiten, „lassen Sie uns lie^r von 
etwas anderem sprechen!" 

„Ich meine," fuhr Greffen ein we­
nig unsicher fort, „es ist ja denkbar, 
daß Carstens den Dieb entdeckt hcit, 
und daß diefe Entdeckung ihn so be­
drückt. Er will keinen Skandal. Aber 
wer kann der Dieb sein? Ja, wer. 
meine Herren? Die Gesellschast an 
dem Abend war sehr groß. Ich kann­
te gar nicht alle." 

Doch nun wurde dem geschwätzigen 
und neugierigen Direktor Einhalt ge­
boten, und der Wirt schlug ein ande­
res Gesprächsthema an. 

(Fortsetzung folgt.) 

Aus engen Manern. 

Roman von M. Czhgan. 

F a  s t  z w e i  D r i t t e l  d e r  
Baumwollerzeugung der Welt, näm­
lich etwa 6 Milliarden Pfund, wer­
den von den Vereinigten Staaten ge­
stellt; sie verarbeiten felbst kaum die 
Hälfte davon, könnten aber ohne 
weiteres das Dreifache- der jetzigen 
Erzeugung liefern. 

(gvrtietzun«.) ' 

„Thun wir das doch! Wer hindert 
uns daran? Mit Gewalt wird Sie 
niemand zum Tanzen fchleppen, nicht 
wahr?" 

„Ach ja, ich habe auch Kopfschmer­
zen, und dann vertrage ich das Tan­
zen gar nicht." 

„Da wäre es grausam, Sie tanzen 
zu lassen! Wir setzen uns nachher in 
das reizende, kleine Zimmer, das sc 
hübsch zum Garten umgewandelt ist. 
Wahrscheinlich sinken sich noch andere 
Theilnehmer zu einer gemüthlichen 
Ecke. Wir werden uns schon Ämüsi-
ren." 

Nach Aufhebung der' Tafel wurdi 
der große Saal für die Tanzenden 
ausgeräumt. Währenddessen ver­
theilte sich die Gesellschast in die an­
stoßenden Zimmer. 

Frau Gerichtsrath Herrmann trai 
mit bedeutungsvollem Augenblinzeln 
auf ihre alte Freundin Frau Mejer 
zu. 

„Fridel sieht heute allerliebst aus"^ 
raunte sie, „und ich sage dir, Doktoi 
Franzen interessirt sich thatsächlich 
für sie. Ich habe das Paar bei Tifck 
genau beobachtet. Sie waren ganz 
ineinander versunken." 

„Aber, liebste Katharina", wehrti 
Frau Mejer ab. „Ich bit'.- dich. Do 
ist gar kein Gedanke daran. Ich gebe 
dir die Versicherung, er ist wochenlang 
nicht in unserem Hause gewesen." 

Frau Herrmann nickte lächelnd. 
„Das will nichts sagen. Beste. (Zr 

ist ein scheuer Vogel, der sich einsach 
nicht so leicht heran wagt. Aber an-
gethan hat sie es ihm! Na, ich wäre 
wirklich froh. Das wäre eine schöne 
Partie für mein Patchen. Glaube 
mir, diese schüchternen, ernsten Män­
ner brauchen eine lange Zeit dazu, 
um sich zu entschließen. Aber wollen 
sie erst, dann wollen sie auch wirklich!> 
Dieses Mal täusche ich mich nicht, 
liebe Johanna!" 

Frau Johanna sah ' mit heißen 
Wangen zu ihrem Töchterchen her­
über. 

„Gott gebe es!" seuf^!: es tief in 
ihrem Herzen. 

Bald war der Tan? in vollem 
Gange. Die jungen Damen und 
Herren gingen mit sichtlich frischer 
Kraft und Freude an das in diesem 
Winter seltene Vergnügen. 

Nur Fridel Mejer benutzte die erste 
Gelegenheit, um unbemerkt aus dem 
alän.zenden Festsaal zu schlüpfen. 

In einer von Blattpflanzen gebil­
deten Nifche hatten sich Doktor Fran­
zen und Fräulein von Feldt nieder­
lassen. Fridel hufchte zu ihnen. -

„Ich wünfchte, es möchte mich hier 
niemand finden", fagte fie zu Fräu­
lein von Feldt, „ich kann heute nicht 
tanzen, wenigftens nicht so viel." 

Allmählich aber wurde, ihre Abwe­
senheit bemerkt. ^ 

„Du, mit der Fridel Mejer geht 
heut' was vor!" flüsterte eine der 
jungtn Damen der anderen zu. „Die 
ist ja fpurlos verschwunden mit-
sammt Franzen." . 

Die andere machte große Augen. 
„Komm, wollen sie suchen gehen", 

meinte sie kategorisch. 
In dem lauschigen Winkel fanden 

sie die Schuldigen. 
„Was ist denn heut' mit dir los?" 

fragten sie wie aus einem Munde. 
Fridel wurde glühend roth. 
„Ich habe Kopfschmerzen", antwor­

tete sie verlegen. „Mir wird schwind­
lig beim Tanten." 

„Gönnen Sie dem gnädigen Fräu­
lein ein wenig Erholung", mischte sich 
Franzen ein. „Ich habe ihr die Ruhe 
verordnst. Im Saal drüben ist es 
drückend heiß." 

Mit vergnügten Gesichtern gingen 
die Freundinnen fort. 

Die Kopfschmerzen kannte man. 
Also richtig! Die Sache schien zum 
Klappen gekommen zu sein. Eiligst 
flüsterten sie ihre Entdeckung und 
Vermuthung einigen Gefährtinnen zu. 
Bald steckte man überall d:e K'ipse 
zusammen. Fridel Mejer und Debi­
tor Franzen. Also wirklich! Na, 
natürlich^ die beiden hatten ja auch 
schon bei der Tafel wie ein Braut­
paar gethan, und vorausgesehen hatte 
man die Verlobung eigentlich, von An­
fang an! Wenn die kokette Doris 
Werden nicht dazwischen s^etreten, 
wäre die Sache wahrscheinlich lange 
Perfekt. Gott fei Dank, daß wenig­
stens Doris ihn nicht bekommen hatte! 
Der Fridel gönnte man ihn doch 
eher. 

Freilich, einen Riesendusel hatte die 
Kleine! Eigentlich unmenschliches 
Glückt 

Am anderen Tage wurde das neue­
ste Ereigniß in allen Fa nlien, die 
mit auf der Hochzeit gewesen waren, 
besprochen, und wie eine Stichflamme 
sprang die Nachricht auch zu denen 
hinüber, die dem Fest ferngestanden 
hatten. 

Die einen vermutheten die stattge­
habte Verlobung, die anderen er.o:i-
terten das Gerücht zur wahrschein­
lichen Annahme, die dritten erzählten 
es bereits als Thatsache. 

Am Nachmittag huschte Frau 
Grimfeld zu ?.a:, Müller berauf. 

„Wissen Sie auch schon das Neue-^ 
ste? Ihr Doktor hat sich verlobt." 

Frau Müller wurde kreidebleich. 
„Herr, du mein Gott! Alfo doch!' 

stammelte sie, fassungslos auf einen 
Stuhl sinkend. 

Frau Grünfeld blickte sie mitleidiz 
an. - ^ ' 

„Ja, nun soll's ja fo weit sein. 
Und richtig, die eine von den Profef-
forstöchtern ift's. Wissen Sie nichts 
wo Sie fchon immer fürchteten?" 

„Nun sagen Sie", stöhnte Frau 
Müller. „Gerad' jetzt, wo man an 
nichts mehr dachte!" 

Sie knickte bekümmert zusammen. 
Aber bald raffte sie sich auf. 

„Es ist aber auch 'ne Schande, 
wissen Sie, Frau Grünfeld, wie dic 
Damen hier yinter ihm her waren. — 
Nun fagen mein Doktor! Im 
Leben hätte' der von selbst keine ge­
nommen! So'n stiller, gesetzter 
Mann. Acht Jahre hat ich bei i'^^ i 
gewirthschastet, ohne daß er was an­
deres als seine Bücher nd sein« 
Kranken angesehen hätt'! Aber hiei 
sind sie zu toll auf einen jeden! Hie: 
ruhen sie nicht, bis sie aub die Zu 
friedensten nach was anderem a us­
schauen lassen! Hab' ich ihm nicht 
alles auf's fchönfte, auf befte besorgt^ 
Hab' ich ihm nicht gekocht und ^ ^ 
braten, daß selbst der Kaiser es nicht 
besser hätt' haben können? Ach, du 
mein Gott, bis an mein Lebensend' 
wär^ ich versorgt gewesen, und nun 
ve lier' ich die schöne Stelle!" 

Frau Grünfeld sah bei der bered­
ten Klage ihrer Freundin theilnahms-
voll und rathsuchend vor sich hin. 

„Wer weiß, Frau Müller, »n^ 
Ende bleiben Sie noch. So sehr i 
vom Wirthschaften wird das Fräu­
lein nicht verstehen.' Die flirrt j<? 
den ganzen Tag auf der Straße 
herum und auf Gesellschaften. Die 
dankt Gott, wenn Sie bleiben." 

..Ja", sagte Frau Müller giftige 
„das glaube ich wohl! Aber liebei 
Steine klopfen oder in's Hofpita! 
als mit der unter einem Dach! Do 
kennen Sie mich fchlecht. Da bin ick 
zu stolz. Die Gnädige mag man mit 
dem Mädchen wirthschaften und mei­
netwegen alle vierzehn Tage mit 'new 
andern. Für die bin ich zu fchad'! 
Aber passen Sie auf, Frau Grünfeld 
wie es kommt! Er wird fchon. der 
Unterschied merken. So ruki:^ uni 
schön wird er es nicht haben wie bei 
inir. Nun wird's losgehen! Unruh' 
Tag um Tag. Und Gesellschaften, die 
ihm fo zuwider sind, und Geklimpc" 
und Gelach' und fchlechtes Essen und 
keine Pünktlichkeit! Ich kenn' das! 
Und ich ^önn' ihm das! Warum muß 
er sich verändern? Warum muß er 
heirathen? Passen Sie auf! Jh 
sag' gar nichts weiter, als passen Sie 
auf!" 

Doch Frau Müller ließ es nicht nur 
bei diesem Zornausbruch und bei 
diesen düsteren Prophezeiungen be­
wenden. Ihr ganzes Wesen und 
Sein schien Plötzlich auf das fürchter­
lichste verändert. 

Doktor Franzen , t^^aute feinen 
Ohren nicht, als er in seinen sonst in 
stillen Räumen lautes Krachen und 
Poltern hörte. Bald wurde ei.-.e 
Thür heftig in's Schloß geworfen, 
bald klang es, als ob fämmtliches 
Küchengeräth auf einmal von den 
Wandbrettern stürzte, bald vernahm 
er, wie jemand mit dröhnenden 
Schritten du^. , Korridor oder Küche 
ging. 

Eine Weile blieb er geduldig an 
feinem Schreibtifch sitzen. Endlich 
aber klingelte er. 

Niemand kam. .' ' 
Er drückte zum zweiten Male auf 

die Glocke. Aber Frau Müller fchien 
taub geworden zu sein. 

Erst als er zum dritten Male 
Sturm geläutet hat.^e, ösfn-^e sich die 
Thür, und das Gesicht seiner Haus­
hälterin blicke finster und grimmig 
durch die Spalte. 

„Was soll?!" fragte sie ohne die 
geringste Ehrerbietung im Ton. 

„Was hat das Lärmen zu bedeu­
ten? Wer wirft so heftig die Thü-
ren?" 

„Ich Hab' nichts bemerkt!" 
„Ist ein Fremder bei Ihnen?" 
„Wer sollt' fein?!" 
„Das müssen Sie wissen. Jeden­

falls bitte ich mir Ruhe aus." 
„Wenn ich denn zu laut bin, kanl. 

ich wohl gleich gehend" 
Verwundert fah Franzen in die 

Höhe. 
„Was fehlt Jhney eigentlich, Fran 

Müller? Ich weiß zwar, daß Sie 
von Zeit zu Zeit an schlechren Lau­
nen leiden. Aber es ist mir neu, 
daß Sie diefelben so rückhaltslos m!r 
gegenüber auslassen. Und nun noch 
einmal: Ich wünsche Ruhe. Sie sind 
lange genug hier" — 

Jetzt schlug Frau Müllers löse 
Stimmung in schmerzliche Wehmuth 
um. 

„Lange genug!" schluchzte sie. „Dem 
Herrn Doktor zu lange schon! Ach. 
du gütiger Himmel, was ist so 'ne 
arme, alleinstehende Wittwe 'ür ein 
verlassener Mensch! Sie kann noch 
so treu dienen, noch so sehr auf das 
Wohl des Herrn bevacht fein. Am 
Ende wird sie doch beiseite geschoben 
Kein Mensch fragt, was aus ihr 
wird!" 

„Erklären Sie sich, bitte, etwas 
deutlicher, Frau Müller. Was soll 
das alles.bedeiiten?" 

- . .(Fortsetzung folgt. 

Feuer-Meldestellen.^ 

?k«mmer» «nd Lage der Feuermelde­
stationen. ! 

WZ W tztnd Apotheker 

9 St. James Hotel. 
13 Rocklnghcdm Road und TinZ-

Worth Str. 
14 Dritte und Fillmore Straße. 
15 Dritte und Myrtle Straße. 
16 Vierte und Warren Straße. 
17 Zweite und Taylor Straße. 
13 Zweite und Brown Straße. 
19 Sechste und Marquette Straße. 
21 Front und Scott Straße. i 
23 Fünfte und Gaines Straße. 
24 Dritte und Scott Straße. 
25 Zweite und Harrison Straße. 
26 Fünfte und Harrison Straße. 
27 Dritte und Perry Straße. 
28 Dritte und Main Straße. , 
29 Zweite und Brady Straße. 
31 Fünfte und Brady Straße.. 
32 Hotel Kimball. 
33 Schlauchhaus No. 1. 
34 Vierzehnte und Farnam Str. 
35 Dreizehnte und Tremont Ave. 
36 Eaft River Str. und Cambria 

Avenue. 
37 Siebente und Rock Island Gtr. 
33 Vierte und LeClaire Straße. 
39 Cafe und Federal Straße. 
41 Achte und Harrison Straße. 
42 Zwölfte und Niiyley Straße. 
43 Zehnte unÄ Brady Straße. 
44 C., N. I. & P. Shops. 
45 Vierzehnte und Perry Straße. 
46 Fünfzehnte mld Harrison Str. 
47 Locust und Brady Straße. 
43 Sechzehnte und Iowa S^aße. ' 
49 Sechzehnte und Arlington Ave. 
51 Standard Oil Co. 
52 East River St. und College Ave. 
53 Spring Str. und Summit Ave. 
54 Zehnte und Grand Avenue. 
56 Fünfte und Iowa Straße. 
57 Neunte und L^eClaire Straße. 
58 Mound und Eddy Straße. 
59 Elfte?md Iowa Straße. 
61 Staats-Waisenhaus. 
62 Farnam und High Straße. 
63 Locust Straße und GraiÄ Ave. 
64 Brady Straße und Park Lane. 
65 Belle Avenue und East Straße. 
67 Grand und Nicholas Ave. 
71 Ripley urÄ> Pleasant Straße. 
72 Locust und Gaines Straße. 
73 Vierzchnte und Gaines Straße. 
74 Fün^ehnte und Warren Str. A 
76 Achte und Gaines Straße. 
81 Locust und Division Straße. 
82 Union und Washington Straße. 
83 Achte und Fillmore Straße, 
84 Fünfte und Taylor Straße. 
85 Leonard und Marquette Straße. 
86 Siebente Str. und Alma Ave. 
87 Siebente und Davie Str. 
89 Leonard un>d Washington Str. 
91 Locust und Marquette Straße. 
92 Mercy Hospital. 
98 St. Vincent's Orphanag«. . 

122 Front und Main Straße. 
123 Grand Opera Houft. 
124 Zweite und Main Mraße. 
125 Burtis Opera House. 
126 American Theatre BliHne. 
127 Columbia Theater. 
212 Rrdgewood und Hillcrest Ave. 
213 Fulton und Mississippi Ave. 
216 .Christie St. und Summit Ave. 
312 Dritte und Division Str-aße. 
313 Rockingham Road und Division 

Straße. 
314 Rockingham RoÄd und Howell 

Straße. 
315 Glacose Maschinenraum. 
316 Telegraph Road und Rolfs St. 
319 Rockinghmn Road und Lincoln 

Avenue. 
321 Sechste und Oak Straße. 
323 Dritte und Oak Straße. 
324 Rockingham Road und Clar? 

Straße. 
326 Hancock und Lincoln Ave. 

vk. ?. MVI'LI.V, 

Arzt, Wundarzt »«d Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 1506 w. 3. St^ 

Tel.: Davenport 41sS. 
Sprechstunden: 11-12 Uhr Vormit» 

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-8 
Uhr Mends. 

vr. Larl Vollmer, 

Spezialist fiir Augen-, Ohren-, 
^.Nasen- und Halskrankheiten. 

Schmidt-Gebäude, Zimmer 38 und 3S, 
Sprechstunden: 

3-11 Vorm., 2-4 Nachmiti!ags^ Tete-
Phon, Haus und Office: No. 673. 

«dvok»te« ß»«d Notare 

6c k'ioks 

Anwälte 
und Rechtskonsulenten.^ 

Spezielle N.'ifmerksamkeit wird den 
Nachlässen, Finanzsachen und Grund-
eigenthums-AlM^legenheiten betreffen­
den gesctzlichenB<'^'timnlungen geschenkt. 
Kapitalanlagen auf hypothekarische 
Sicherheit. 

228 westt'. Dritte StrkHe. A 

Dr. H. Matthey. Dr. W. A. Matthetz 
Telephon 345 Telephon 336 

DKL. 
Aerzte, Wundiirzte u. Geburtshelfer 

Office: Putnam Bldg., 
701-702, 7. Flur. 

Office - Telephon: No. 402. 

Dr. ö. ö. Lodmiät 
Arzt, Wundarzt und Gebnrtshelfer 
Davenport Savings Bank >> Gebäude. 

Office: Zimmer 27, 23. 
Tel.: Z^venport 753. 

. Wohnung: 724 Warren Straße. 
Tel.: Davenport, 753 L. 3. 

Sprechstunden: 10-12 V., 4-5 Nachm. 

ll. «IsbsuL, 

Advokat und Rechts-Anwalt. 

Zimmer 21, Freimaurer-Tempel» Ecke 
3. und Main Str><ße. 

Äile Rechts - Angelegeicheiten und 
Regelung von Nachlässen t^c. finden 
promvte Erledigung. 

Lkiirv VvllM?r, 

>on Nachfolger vN 

Sekmictt ^ Vollmvi', 
Advokat unh Rechts-Auwalt. 

Gelb zu verleihen zu VAige» Zinsm« 

Office: Nordwestecke 2. «nd HarrlssN 
Straße. Uever der Iowa Na­

tional Bank. 
Davenport, Jow«. 

Phone 5756-N. 

vr. L. !sl. ZtepdeV 

Zahnarzt 

20—21 im Gebäude der Erste» 
^National-Bank, Daveilport, Ja. 

Der De«tsch.«merikanisch< jÄ-
trrarische »erteidig«n«».«»»sch»ß 
macht bekannt, d<ch »a» l0«h: 

^ tn Pamphletfon» fer-
ellt ist UN» zum verstm» 

Henry Thünen, jr. Joseph Ghoretz 

Idusllkii ^ Lliors^ 
Avvokaten 

««d R«chts-AnwSlte. 
Zimmer 23 u. 24 McManuS Gebäude. 

Tel. 526 Davenport, Ja. 

U. Vliamlisrlm, 
Advokat und Rechts-Anwalt 

Zimmer 306-307-308, Central Offie» 
Building. 

Tel. 28. x p Davenport, F?. 

MMlillllllllilMUlllllllliliUWlMIIIMMssMIIIIIIIlWIIIlllllilllilllWN 

I H^>s tke^nsvsr!''iit ß 
I -c MkAxiLs I 

l Ms lmexiMioiM I 
D »WM«« Wlwsio» Z 
s gax li» z^our tQlIc »vü »t W 
Z oome, 0Q tdv Street ear. in tke oMee. skop Z 
» »na «edool Ulcelz^ tke weav» s 
^ vor6. ^ krjend asks: Z 
W ^^kat makes mortar Kar6en?" 15ou seek Z 
W clation ok is eoai? Z 
Z ?tli» crestioo avgvers aU kii>6s ok Z 
Z Uestlov»ln I.aii?ua?e,lIistor^,LioerapI>?, Z 
^ xietioo, ?orelxn >VorlZ», ri-iuZes, ^rts aoü W 
M Lciellcss, wtt/» /Ina/ > 
Z «00.000 
Z V000 
Z vo»» »«00.000. 
D 2700 p»«»». 

^ »cterizsa oa "^Ltrolcv vt 
Z veuius." 

Z oa .tKiN' vp»clue, »rkon?, Z Incki» pitpor. Vkkt a 
Z ka<:tiou toovo tl>«^«?taii» 
Z V^sdster in a korm so IIskli 
Z »vck so eonvenloot to usot 
W voe Iialk tke ttilelcoess auck 
Z voleUtokli^eMllsr LaMoi». 
Z Il»iuI»r r«»Uo>i; 
Z 0n stronikdoolc paver. V7t. 
M vlockes. 

U 
NtW» »Gtz 

«MV« 
eo, 

»PiwsNeIckM»«» 

mmme! 
titmeste 
selangt 

Bestellungen, welchen S Cent» . 
pro Pamphlet in vorto beiz»^ 
gen sind, fmd zu richten «»: 

M MttlZ» Ztreet. lie» Vskil lZhf. 

W r » s e s s » r  S l o a » « ' »  
vunderl^er Aufsatz 

M kls)? iliil lieiltliillt/' 
ist ebenfalls fertig, «nd w d«e 
Agenden Woch« dürft« dt« ruf-

G e n s a t i v s n  

"lk c»!!5piriq'' 
Mim Versand komm». 

Das nächste sind dann die bei­
d e n  A r t Ü e l  v o n  R u d o l f  T r « -
«au: 

-A« »s >«i > «V «t 

likdaS, I «s 

von den bisher zum Versand 
«langten Broschüren von Pro-
Mar Bur geh und Profesior 
Tchevill sind noch immer 
Exemplare zu haben. 

An Porto sind den veftellun-
«n beizufügen: pro Exemplar > 
Tents fur die Artikel von Pri^. 
Nurgeß und Sloan^ L Cents für 
„The Truth about Germany'' und 
den Artikel von Professor Sche- ^ 
vill. Die Raten für die itbri« < 

Broschüren werden noch be-
gegeben. 
Der Deutsch-Amerikanisch« 
Literarische Berteidi>«a«S.  ̂

^'»«Sschu». 

Kslisliislili, liVllliz Sd SllSs 
Adtzokate» »nd RechtSaMvälte. 
Security Gebäude, Davenpert. 

L^chtsangelegenheiten u. Re-
t«liMg von allen Gerichtsbarkei­
ten prompt erledigt. U«chl«f-
senschaften regulirt. 

Deutsch aefvrochen. 
«»«««»»»««««»««»»«»««»««» 

C. F. Ruymann. Adolf Ruyman«. 

kllMSIIN ltUMWIl 
Advokaten nnd Rechts-Anwälte. 

Zimmer 35 - 36 - 37, Schmidt Blds., 
Davenport, Ja. 

C. C. Cook, Walter M. «aluff. 
Ruel B. Cook. 

Mk ^ Lallllkk 

Advokaten und Rechts-Consulenteu 
Office: No. 218 Main Straße. 

Va-rroll Lrotlisrs, 
Advokaten nnd Rechts-Anwälte. 

Geschäftsführer der 
vskslipost j^bstsset Lompslix 

Eigenes vollständiges Set Abstrakte 
Bücher von Scott County, Ja., 

Darlehen, Grundeigenthum, , 
Versicherung. 

Zimmer SV1 - 304 Lane - Gebäude, 
3. und Main Str. 

luSdulm 
Auktionator 

Phone No. 5672.N. 
127 westliche Locust Straße. 

Davenport, Iowa. 

Wenn Sie Druiksacheu benöthigen 

und prompt und billig bedic-nt werden 

wollen, so sprechen Sie in der Offic? 

des „Der Demokrat" vor. 

Lassen Sie sich PstrsltM UMsvNst schicken. 
Schreiben Sie heute um eine Probeflasche von - . 

til. piiziill'z iilR 

Das berühmteste Parfüm der Welt, jeder Trop­
fen so süß, wie die lebende Blume. 
Für Taschentuch, Zimmerlust und 
Bad. Borzü^lich nach dem Nasiren. 
Der ganze Werth liegt im Parfmn, 

Sie zahlen nicht für die theure Flasche. 
Die Qualität ist wunderbar. Preis nur 
?Lc. (ü Unzen). Schicken Sie 4c. fiir das 
Probef^schchen—genug iür L0 Taschentücher. 

Lv. 
Vepurtmea» At. 

L0. LUII.VI^<Z VOIU. 


